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Stellungnahme von DAV-Landesverband Baden-Württemberg e.V. 

und Deutscher Interessenverband Mountainbike e.V. (DIMB) zur              

2-Meter-Regel 

Anlage zum Schreiben vom 25. Juni 2026 an die Landesministerinnen Gentges und Walker  

 

1. Mountainbiken auf Waldwegen unter 2 Meter Breite ist gesellschaftliche Realität 

Mountainbiken (MTB) gehört zu den beliebtesten Natursportarten Deutschlands. Nach Wandern und 

Radfahren, ist das Mountainbiken mit 36,4 % die drittbeliebteste Natursportart in Deutschland. 1 

In Deutschland fahren ca. 20% der Bevölkerung Mountainbike, 4,1 Millionen fahren häufig und 11,9 

Millionen gelegentlich.2 Bricht man diese Zahlen auf den Bevölkerungsanteil von Baden-Württemberg 

herunter sind das 560.000 Personen, die häufig Mountainbike fahren bzw. 1,6 Millionen Mountainbiker 

und Mountainbikerinnen, die gelegentlich fahren. Dabei gibt die Mehrzahl der Mountainbikenden an 

Touren in Wald und freier Natur zu fahren, wobei die Nutzung von Single-Trails ein wesentlicher Teil 

der Motivation ist.3 In einer an der Universität Bayreuth durchgeführten Untersuchung von 275 

Mountainbiketouren entlang der Landesgrenze zwischen Baden-Württemberg und Bayern wurde 

festgestellt, dass Waldwege unter 2 Meter Breite in Baden-Württemberg genauso häufig von 

Mountainbikern befahren werden, wie die Waldwege in Bayern, wo es die 2-Meter-Regel nicht gibt.4 

Es ist deshalb eine Tatsache, dass die 2-Meter-Regel, die große Mehrheit  der Mountainbikenden nicht 

davon abhält in den Wäldern Baden-Württembergs auf bestehenden Waldwegen unter 2 Meter Breite 

Fahrrad zu fahren. 

Die Vorstellung, dass die 2-Meter-Regel die Menschen davon abhält auf Waldwegen unter zwei Meter 

Breite Fahrrad zu fahren, geht völlig an der freizeitsportlichen Realität vorbei. Es ist vielmehr so, dass 

die Mountainbiker und Mountainbikerinnen ungeachtet des gesetzlichen Verbots die schmalen 

Waldwege befahren und die 2-Meter-Regel eine sinnvolle Lenkung dieser Nutzergruppe verhindert. 

 

 

1 https://www.wanderbares-deutschland.de/Wanderwissen/hintergrundwissen/natursportstudie  S. 41 
2 Codebuch IfD Allensbach 2023: Mountainbiker in Deutschland 
3 MTB Handbuch Baden-Württemberg 
https://www.aktivmobil-bw.de/fileadmin/user_upload/Mountainbike_Handbuch_Baden-
Wuerttemberg1.pdf 
https://www.dimb.de/wp-content/uploads/2019/02/auswertung_umfrage_2010.pdf 
4 E. Berlitz (2023) Die Auswirkungen der „2-Meter-Regel“ für Mountainbiker auf die Attraktivität von Bayern 
und Baden-Württemberg in Grenznähe  http://dx.doi.org/10.13140/RG.2.2.34690.75200  

https://www.wanderbares-deutschland.de/Wanderwissen/hintergrundwissen/natursportstudie
http://dx.doi.org/10.13140/RG.2.2.34690.75200
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2. Die 2-Meter-Regel verhindert Besucherlenkung 

Eine moderne und wirkungsvolle Besucherlenkung setzt voraus, dass attraktive und erlaubte Angebote 

vorhanden sind. In Baden-Württemberg gibt es 85.000 km Forstwege, die breiter als zwei Meter sind. 

Demgegenüber gibt es nur 360 km Waldwege, verteilt auf 314 Single-Trails mit einer Breite unter zwei 

Metern, die mittels Ausnahmegenehmigungen gemäß § 37 Abs. 3 LWaldG für Radfahrer legalisiert 

wurden. Weiterhin gibt es geschätzt etwa 50.000 km schmale Waldwege, auf denen das Radfahren 

nicht erlaubt ist, die aber auch mit Mountainbikes befahren werden.  

Die Umsetzung einer Lenkungsmaßnahme, bei der alle wesentlichen Akteure im Wald beteiligt sind 

findet immer erst dann statt, wenn über einen Antrag auf Ausnahmegenehmigung nach § 37 Abs. 3 

LWaldG BW zu entscheiden ist. Solange keine Ausnahmegenehmigung beantragt wird, kann die 

Forstverwaltung keine Lenkungsmaßnahmen initiieren, weil das Radfahren auf Waldwegen unter zwei 

Meter Breite generell verboten ist. Selbst wenn einzelne Ausnahmegenehmigungen erteilt werden, 

bedeutet das nicht, dass in der Praxis nur noch dort Mountainbike gefahren wird. 

Die Situation lässt sich mit folgendem fiktiven Beispiel verdeutlichen. 

Angenommen in einer Gemeinde existieren 10 schmale Waldwege unter zwei Meter Breite, die bereits 

heute von Fußgängern und Mountainbikern (ohne Genehmigung) gemeinsam genutzt werden. Wenn 

nach einem mehrjährigen, teuren Genehmigungsverfahren von diesen 10 Waldwegen zwei Wege für 

das Radfahren freigegeben werden, ist nicht zu erwarten, dass auf den übrigen 8 Wegen, die bisher 

auch befahren wurden, nun nicht mehr Mountainbike gefahren wird.   

Wenn im Gegensatz dazu zwei Wege, weil sie durch sensible Naturbereiche verlaufen oder zur 

Entmischung der Nutzergruppen für Radfahrer gesperrt würden und die Gründe dafür an den Wegen 

selbst und im Internet transparent und nachvollziehbar kommuniziert würden, ließe sich damit eine 

viel bessere Lenkung erreichen als durch die Freigabe einzelner Wege. 

Wir fordern deshalb, das derzeit geltende generelle Verbot mit Genehmigungsvorbehalt zu ändern, 

und daraus eine generelle Erlaubnis mit Verbotsvorbehalt zu machen, weil sich damit die Akzeptanz 

und die Wirksamkeit einzelner, begründeter Verbote wesentlich erhöhen lässt.   

 

3. Einzelgenehmigungen verursachen Kosten in Millionenhöhe 

Bisher gibt es in Baden-Württemberg 314 legale Single-Trails mit 360km Länge. Im Durchschnitt ist ein 

genehmigter Single-Trail 1,146km lang. Die Genehmigungskosten (nicht die Baukosten) für die 

Erlaubnis auf einem einzelnen Waldweg dieser Länge Rad zu fahren, liegen bei ca. 30.000 Euro. Dieser 

Betrag ergibt sich aus einer Mitteilungsvorlage des technischen Ausschusses der Stadt Stuttgart zum 

Haushaltsplan 2024/2025. Dort werden für jeden zu genehmigenden Single-Trail Kosten in Höhe von 

10.000 Euro für artenschutzfachliche Gutachten eingeplant. Parallel zu den Artenschutzgutachten 

veranschlagt die Stadt Stuttgart pro Single-Trail 15.000 bis 20.000 Euro Planungskosten für den 

Befreiungsantrag. Dabei stützt sich die Stadt Stuttgart auf die Erfahrung aus drei Probe-Trails und die 

Erfahrungen der Nachbarlandkreise.5 Die Stadt Stuttgart geht für den Genehmigungsprozess von 30 

Single-Trails von einem Zeitraum von 7 Jahren aus. Trotz der nicht unerheblichen Kosten ist nicht 

 

5 
https://www.domino1.stuttgart.de/web/ksd/KSDRedSystem.nsf/0/6A914C5933212B28C12589D0003726
23/$File/32734603ECE106D9C125898E003FB073.pdf?OpenElement  

https://www.domino1.stuttgart.de/web/ksd/KSDRedSystem.nsf/0/6A914C5933212B28C12589D000372623/$File/32734603ECE106D9C125898E003FB073.pdf?OpenElement
https://www.domino1.stuttgart.de/web/ksd/KSDRedSystem.nsf/0/6A914C5933212B28C12589D000372623/$File/32734603ECE106D9C125898E003FB073.pdf?OpenElement
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garantiert, dass am Ende eines solchen Planungsprozesses auch tatsächlich entsprechende 

Genehmigungen erteilt werden können. 

Würde jede der 1101 Gemeinden in Baden-Württemberg nur einen Single-Trail legalisieren, ergäben 

sich rein rechnerisch Genehmigungskosten in Höhe von 33 Millionen Euro, die von den Kommunen zu 

tragen wären. Dafür bekäme jede Kommune im Idealfall eine einzige schmale Mountainbikestrecke von 

durchschnittlich 1,146km Länge, auf der im Wald Fahrrad gefahren werden dürfte.  

Jedem Betrachter sollte klar sein, dass diese Herangehensweise höchst ineffizient und immens 

kostspielig ist. 

 

4. Einzelgenehmigungen - auch mit Runden Tischen - erzeugen unnötige Bürokratie 

Die von den Forstämtern zu erteilenden Ausnahmegenehmigungen gemäß § 37 Abs. 3 LWaldG sind an 

keine gesetzlichen Ausnahmetatbestände geknüpft. Für die Bürger und Bürgerinnen bedeutet dies eine 

große Rechtsunsicherheit, denn sie können nicht einschätzen unter welchen Voraussetzungen 

Ausnahmen erteilt werden bzw. erteilt werden können. Dasselbe gilt auch für die zuständigen 

Forstbehörden, die aufgrund fehlender gesetzlicher Ausnahmevoraussetzungen einen enormen 

Verwaltungs- und Beteiligungsaufwand betreiben. 

Die Zulassung eines bestehenden Waldweges unter zwei Meter Breite für das Radfahren bedeutet für 

die untere Forstbehörde ein Genehmigungsverfahren, bei dem meist folgende Beteiligten eingebunden 

werden: 

- Grundstückseigentümer 

- Forstbehörde 

- Umweltbehörde 

- Naturschutzverbände 

- Jägerschaft  

- Forst- bzw. Landwirtschaft 

- Wandervereine 

- Interessenvertretung der Mountainbiker (Ehrenamtliche/Verein) 

Nach unserer Erfahrung sind zwischen diesen Beteiligten zahlreiche persönliche Gespräche, 

Ortsbegehungen, Abstimmungen, Korrespondenz, naturschutzfachliche und juristische Prüfungen, 

Ergebnispräsentationen und Verträge erforderlich. Diese Verfahren gelten nicht nur für neu 

anzulegenden Wege, sondern auch bei Waldwegen, die seit Jahren oder Jahrzehnten bestehen und 

kartiert sind.  

So dauerte das Mountainbike-Projekt in Baiersbronn im Nordschwarzwald von den ersten Gesprächen 

über ein Mountainbikewegenetz bis zur Genehmigung insgesamt acht Jahre. Im Rahmen dieses 

Projekts wurden 414 km Wegenetz für Mountainbiker ausgewiesen, wobei nur ungefähr 10 % dieser 

Wege eine Breite von unter 2 m haben, für die eine Ausnahmegenehmigung erforderlich war. 

Erwähnenswert ist, dass 70 % der Strecken auf bereits zuvor beschilderten Wanderwegen verlaufen. 

Die Evaluation der Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-Württemberg zu diesem Projekt 

zeigt deutlich, welcher bürokratische Aufwand durch die 2-Meter-Regel geschaffen wurde. Im Ergebnis 

hält die Evaluation fest, dass ein Projekt wie in Baiersbronn unter den heutigen Voraussetzungen nicht 
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mehr genehmigungsfähig wäre, da sich die Auflagen zwischenzeitlich weiter erhöht haben. Der 

Schwarzwaldtourismus gibt an, dass bereits eine Vielzahl vergleichbarer Projekte gescheitert sind.6  

Derart umfangreiche, zeitintensive und in ihrem Ausgang unvorhersehbare behördliche Verfahren 

hemmen bzw. verhindern das ehrenamtliche Engagement zahlreicher Sportvereine sich für genehmigte 

MTB-Angebote einzusetzen.  

 

5. Mehr Naturschutz ohne die 2-Meter-Regel 

Ein Grund für die Einführung der 2-Meter-Regel im Jahr 1995 war den Naturhaushalt vor 

Beeinträchtigungen durch Radfahrer auf schmalen Waldwegen zu schützen.  

Wir möchten an dieser Stelle nicht unerwähnt lassen, dass gemäß § 44 Abs. 3 LNatSchG, soweit die 

jeweilige Rechtsverordnung für ein Schutzgebiet keine Regelung enthält, das Radfahren auf Straßen 

und geeigneten Wegen gestattet ist. Das Naturschutzgesetz macht dabei keine Vorgabe hinsichtlich der 

Wegbreite, weshalb angenommen werden kann, dass die Breite eines Waldwegs kein gesetzliches 

Kriterium für den Schutz der Natur darstellt.  

Ungeachtet dieses Widerspruchs beider Gesetze kann es geboten sein, dass ein schmaler Waldweg aus 

Naturschutzgründen nicht mit dem Fahrrad befahren werden soll, weil er durch einen sehr sensiblen 

Naturraum führt.  

In diesem Fall kann der Mountainbikeverkehr mit der 2-Meter-Regel nicht einfach auf einen anderen 

Weg, der durch einen weniger sensiblen Naturraum verläuft, gelenkt werden, weil auch für den 

anderen Waldweg ein mehrjähriges, kostenintensives Genehmigungsverfahren durchlaufen werden 

muss. Bis dahin werden beide Wege befahren, auch wenn die 2-Meter-Regel dies eigentlich verbietet.  

Es mag auf den ersten Blick befremdlich erscheinen eine für den Naturschutz geschaffene Regelung 

aufgeben zu sollen, um mehr Naturschutz zu erreichen. Es zeigt aber auf, dass eine differenzierte 

Lenkung vor Ort einsichtiger und weniger aufwändig ist als ein Pauschalverbot, dass nicht beachtet 

wird.  

Die Durchsetzung der 2-Meter-Regel mittels Bußgelds mag deshalb für machen Betrachter die 

konsequentere staatliche Maßnahme sein. Es zeigt sich aber, dass die Durchsetzung in der Praxis schnell 

an Grenzen stößt.7 Die Verhängung von Bußgeldern mag vordergründig den Eindruck eines harten 

Durchgreifens vermitteln. Im Ergebnis führt sie aber nur zu Protest,8 Ausweichverhalten und zur 

Verhärtung der Positionen. Besser ist es gezielt dort mit Angeboten zu arbeiten, wo Konflikte auftreten.  

 

6. Wildtiere und Jagd 

Eine Studie aus den USA hat herausgefunden, dass Wildtiere Mountainbiker schon ab einer Entfernung 

von 380 Meter wahrnehmen, während es bei Wanderern nur 190 Meter sind. Dadurch, dass Wanderer 

 

6 FVA Erfolgsfaktoren für Besucherlenkungskonzepte –das Beispiel „MTB im Wanderhimmel“  
https://www.fva-
bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaften/Erfolgsfaktoren
_fuer_Besuchendenlenkung/Projektbericht_Erfolgsfaktoren_MTB_Besucherlenkung_final.pdf  
7 https://www.youtube.com/watch?v=ETiaI2B-SpY  
8 https://www.mtb-stuttgart.com/post/mtb-demo-hunderte-demonstrieren-f%C3%BCr-ein-legales-mtb-
trailnetz-in-
stuttgart#:~:text=Welch%27%20ungew%C3%B6hnliches%20Bild%20f%C3%BCr%20einen%20Samstag  

https://www.fva-bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaften/Erfolgsfaktoren_fuer_Besuchendenlenkung/Projektbericht_Erfolgsfaktoren_MTB_Besucherlenkung_final.pdf
https://www.fva-bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaften/Erfolgsfaktoren_fuer_Besuchendenlenkung/Projektbericht_Erfolgsfaktoren_MTB_Besucherlenkung_final.pdf
https://www.fva-bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaften/Erfolgsfaktoren_fuer_Besuchendenlenkung/Projektbericht_Erfolgsfaktoren_MTB_Besucherlenkung_final.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=ETiaI2B-SpY
https://www.mtb-stuttgart.com/post/mtb-demo-hunderte-demonstrieren-für-ein-legales-mtb-trailnetz-in-stuttgart#:~:text=Welch' ungewöhnliches Bild für einen Samstag
https://www.mtb-stuttgart.com/post/mtb-demo-hunderte-demonstrieren-für-ein-legales-mtb-trailnetz-in-stuttgart#:~:text=Welch' ungewöhnliches Bild für einen Samstag
https://www.mtb-stuttgart.com/post/mtb-demo-hunderte-demonstrieren-für-ein-legales-mtb-trailnetz-in-stuttgart#:~:text=Welch' ungewöhnliches Bild für einen Samstag
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erst so spät wahrgenommen werden und sie sich langsamer bewegen, fliehen Wildtiere deutlich länger 

vor Fußgängern als vor Mountainbikern. Im Durchschnitt reagieren Wildtiere zwölf Minuten auf 

Wanderer und lediglich zwei Minuten auf Mountainbiker. 9  

In einer Studie der Hochschule für Forstwirtschaft Rottenburg aus dem Jahr 2023 wurden mögliche 

Auswirkungen von Mountainbikern auf die Wildtiere an einem im Jahr 2022 neu eröffneten 1,6 km 

langen Mountainbike-Trail („Eselstrail“) in Rottenburg untersucht. Der Eselstrail liegt in einem 

Naherholungsgebiet, rund 3 km von Rottenburg entfernt. Mit der Studie sollte die Frage geklärt 

werden, inwieweit Radfahrende die Wildtiere entlang des Trails stören. Dafür wurden 12 

Wildtierkameras und automatische Zählgeräte zur Ermittlung der Nutzungsintensität durch 

Mountainbikende eingesetzt. Von Mai 2022 bis Juli 2023 konnten 2.534 Fahrräder gezählt werden. Der 

tägliche Durchschnitt lag bei 6 Fahrenden. An nur 15 Tagen wurden mehr als 30 Fahrräder erfasst. In 

einem knappen Jahr (Juni 2022 bis Mai 2023) wurden dort 2039 Wildtiere gezählt, davon 760 Rehe. Die 

Analyse der Mountainbikenden im Tagesverlauf zeigte, dass nachmittags zwischen 13 und 19 Uhr das 

Besuchsaufkommen besonders hoch ausfiel. Die Tiere waren häufig nachts und in der Dämmerung 

aktiv. Durch die zeitliche „Trennung“ von Wildtieren und Radfahrenden kam es nur zu wenigen 

Begegnungen. Insgesamt gab es nur 40 Begegnungen von Tieren mit Mountainbikenden. Von den 2039 

Tieren zeigten nur fünf Tiere ein Fluchtverhalten, drei davon waren Eichhörnchen und zwei Rehe. Nur 

ein flüchtendes Reh bewegte sich vom Trail weg.  

Einen statistischen Zusammenhang zwischen dem Verhalten der Tiere und Nutzenden des 

Mountainbike-Trails konnten die Studienautoren nicht feststellen. Als Fazit kommt die Studie zu dem 

Ergebnis, dass die beobachteten Auswirkungen der Mountainbikenden auf Wildtiere insgesamt als 

gering zu beurteilen sind.10 

 

7. Nutzungskonflikte mit Fußgängern sind die Ausnahme 

Der zweite Grund für die Einführung der 2-Meter-Regel war die vermeintliche Gefährdung anderer 

Waldbesucher, womit hauptsächlich Fußgänger gemeint waren. Zwischen Mountainbikern und 

Wanderern bzw. Spaziergängern im Wald herrscht weitgehende Akzeptanz und Rücksicht, Konflikte 

zwischen beiden Gruppen sind sehr selten.11 Bestätigt wird dies durch eine 2019 im Schwarzwald und 

auf der Schwäbischen Alb durchgeführte Erhebung der Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt 

(FVA) Baden-Württemberg mit insgesamt über 3.100 Probanden.  

Einige Aussagen aus der Studie sind besonders erwähnenswert:12 

• Lediglich 7 % der Befragten fühlten sich während des Waldbesuches am Befragungstag von 

anderen Besuchsgruppen gestört. 89 % hingegen fühlten sich nicht gestört (S.15) 

 

9 https://www.mountainbikeforum.de/mountainbike-wissen/umweltauswirkungen-mountainbiken-
forschung/ mit Verweis auf Papouchis, C.M. et al. (2001): Responses of desert bighorn to increased 
human recreation. Journal of Wildlife Management, 65/3, S. 573-582. 
10 Koch A., Johansson S., Krieger J., Einhaus N., Bachinger M. & Gottschalk T. K. (2023): Mountainbiken und 
Wildtiere. Erfassung von Nutzungsintensität, Fahrendenprofilen sowie Störwirkungen am Eselstrail, Stadt 
Rottenburg, Baden-Württemberg. In: Steinbauer M., Bachinger M., Sand M., Wölfle F. (Hrsg.): Natur und 
Outdoorsport Band 1 - Natur und Mountainbiken, S. 99-112, UVK Verlag München. (https://epub.uni-
bayreuth.de/id/eprint/7445/1/external_content.pdf) 
11 https://www.youtube.com/watch?v=ETiaI2B-SpY  
12 FVA: Walderholung mit und ohne Bike II, dort S. 18, abrufbar unter: https://www.fva-
bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaf-
ten/wg_walderholung_mit_und_ohne_bike_2019.pdf.  

https://www.mountainbikeforum.de/mountainbike-wissen/umweltauswirkungen-mountainbiken-forschung/
https://www.mountainbikeforum.de/mountainbike-wissen/umweltauswirkungen-mountainbiken-forschung/
https://epub.uni-bayreuth.de/id/eprint/7445/1/external_content.pdf
https://epub.uni-bayreuth.de/id/eprint/7445/1/external_content.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=ETiaI2B-SpY
https://www.fva-bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaf-ten/wg_walderholung_mit_und_ohne_bike_2019.pdf
https://www.fva-bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaf-ten/wg_walderholung_mit_und_ohne_bike_2019.pdf
https://www.fva-bw.de/fileadmin/user_upload/Abteilungen/Wald_und_Gesellschaft/Sozialwissenschaf-ten/wg_walderholung_mit_und_ohne_bike_2019.pdf
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• Der Gruppenvergleich zeigt auch: Radfahrende und Zufußgehende sehen sich tendenziell 

wechselseitig als Verursacher*innen von Störungen. In der eigenen Gruppe sind 

Waldbesuchende also toleranter eingestellt als gegenüber Personen, die einer anderen 

Freizeitaktivität nachgehen. Allerdings bewegen sich diese, wie auch die anderen Angaben, im 

Gruppenvergleich insgesamt nur in einem Bereich von ca. 1 % bis 3 %. Diese 

Gruppenunterschiede sind demnach prozentual sehr gering. (S. 19) 

 

• Dass für Störungen im Wald nicht unbedingt die Aktivitätsgruppe der Erholungssuchenden, die 

zu Fuß bzw. derer die mit dem Rad unterwegs sind, gesehen werden, sondern 

Rücksichtslosigkeit im Allgemeinen. (S. 37) 

 

• Die Toleranz gegenüber anderen Menschen im Wald ist insgesamt sehr hoch. Entscheidend für 

den Verlauf von Begegnungen ist vor allem wie man einander begegnet. Aus Sicht der 

Befragten gibt am häufigsten Rücksichtslosigkeit Anlass, sich voneinander gestört zu fühlen.  

 

• Bemerkenswert ist, dass manche Konflikte ihren Ursprung gar nicht im Wald, sondern im 

Stadtverkehr haben, wo negative Stereotype von anderen Verkehrsteilnehmenden entstehen 

und in den Wald mitgebracht werden.  

Es soll nicht in Abrede gestellt werden, dass es an stark frequentierten Wander- oder Spazierwegen zu 

vereinzelten Nutzungskonflikten kommen kann. Diese wenigen (vor allem stadtnahen) Hotspots 

rechtfertigen es aber nicht alle schmalen Waldwege pauschal für Radfahrende zu sperren. Besser ist 

immer die Lenkung durch Angebote. 

Die bloße Befürchtung, dass es bei Begegnungen zwischen Wanderern und Mountainbikern zu Unfällen 

kommen könnte, reicht für die Ungleichbehandlung von Radfahrern und Fußgängern nicht aus, 

weshalb die 2-Meter-Regel unseres Erachtens ein Verstoß gegen den Gleichheitssatz des Art. 3 

Grundgesetz darstellt.13 

 

8. Waldbesitzer – die Angst vor Haftung 

Aus Waldbesitzerkreisen wird die Meinung geäußert, dass der Grundeigentümer beim Wegfall der 2-

Meter-Regel nach jedem Sturmereignis die auf seinem Besitz belegenen Waldwege kontrollieren 

müsste, sonst bestünde die Gefahr, dass der Waldbesitzer bei einem Unfall eines Mountainbikers Haus 

und Hof verlieren könnte. Dahinter scheint die Befürchtung zu stehen, dass einem Mountainbiker ein 

Haftungsanspruch gegen den Grundeigentümer zustünde, wenn der Mountainbiker speziell nach 

Sturmereignissen beim Befahren eines schmalen Waldweges z.B. über querliegende Bäume oder Äste 

stürzt.  

Für diese Befürchtung gibt es keine rechtliche Grundlage. Eine Haftung des Waldbesitzers wegen 

Verletzung der Verkehrssicherungspflicht besteht grundsätzlich nicht für waldtypische Gefahren (BGH, 

Urteil vom 2. Oktober 2012 - VI ZR 311/11).   

 

13 Wolfram Sandner, NuR 2024, S. 802 ff 
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In dem von ForstBW veröffentlichten Leitfaden zur Verkehrssicherungspflicht wird die geltende 

Rechtslage korrekt wiedergegeben.14 D.h. auch an stark frequentierten Waldwegen besteht für die 

Waldbesitzenden keine Verpflichtung zur regelmäßigen Kontrolle der Randbäume. Auch hier brauchen 

keine besonderen Vorkehrungen zum Schutz der Waldbesucher gegen waldtypische Gefahren 

getroffen werden. Der Radfahrer auf einem Single-Trail bewegt sich im Wald auf eigene Gefahr. Single-

Trails sind deswegen auch nicht als spezielle Erholungseinrichtungen einzustufen, an denen ggfs. 

erhöhte Verkehrssicherungspflichten gelten. 

Entgegen der geltenden Rechtslage und des eigenen Leitfadens liegt uns eine neue Version des 

Mustergestattungsvertrag von ForstBW vor, bei welchem eine erweiterte Haftung auch bei Gefahren 

aus der Natur gesehen wird.  

Wir können uns vorstellen, dass sich die privaten und kommunale Waldbesitzer an den Vorgaben von 

ForstBW orientieren und deshalb davon ausgehen, dass Haftungsrisiken gegenüber Mountainbikern 

und Mountainbikerinnen bestehen.  

 

9. Eigenmächtiger „illegaler“ Trailbau – dagegen ist die 2-Meter-Regel ungeeignet  

Eigenmächtig errichtete sog. illegale Trails sind Wege und Bauten, die ohne vorherige Genehmigung 

oder Zustimmung des Grundeigentümers angelegt werden. Diese Wege können entweder durch bloßes 

Befahren (Trampelpfade) oder durch gezielte Baumaßnahmen entstehen. Von illegalen Bauten in Form 

von eigenmächtig angelegten Wegen, Holzbauten oder nicht freigegeben Sprung-Elementen 

distanzieren sich der DAV und der DIMB ausdrücklich. 15  

Eigenmächtig errichtete MTB-Trails entstehen aber auch in anderen Bundesländern, in denen es die 2-

Meter-Regel nicht gibt, gleichwohl können dort Lenkungsmaßnahmen durchgeführt werden, die in 

Baden-Württemberg wegen der geltenden 2-Meter-Regel so nicht ergriffen werden können.  

Würde der Landesgesetzgeber die 2-Meter-Regel abschaffen, könnte die Forstverwaltung gemeinsam 

mit den betroffenen Waldbesitzern, die illegal gebauten Wege in ihrem Wald entdecken, durch 

entsprechende Maßnahmen (z.B. Beschilderung, Hindernisse, Rückbau) für Mountainbikende sperren 

bzw. unbrauchbar machen und gleichzeitig die Mountainbikenden auf bereits bestehende Wege in der 

nahen Umgebung umleiten. 

Mit der geltenden Rechtslage ist eine solche Lenkung nicht möglich, weil wie unter Ziffer 2 dargestellt 

auch für den bereits bestehenden alternativen Waldweg ein Genehmigungsverfahren nach § 37 Abs. 3 

LWaldG durchlaufen werden muss. Bis dann nach mehreren Jahren eine Genehmigung für den 

bestehenden alternativen Waldweg vorliegt, wird der eigenmächtig gebaute Weg weiterbefahren und 

verfestigt sich als MTB-Trail in der Biker-Community (online). Ein Rückbau oder Umlenkung wird dann 

immer schwieriger.  

Die Befürchtung, dass bei einer Abschaffung der 2-Meter-Regel alle eigenmächtig gebauten Single-

Trails legal werden würden, ist unzutreffend. Wurde ein Weg ohne Erlaubnis auf einem fremden 

Grundstück angelegt, stellt dieser eine dauerhafte Beeinträchtigung dar. Der Eigentümer kann nach § 

1004 Abs. 1 BGB vom Störer die Beseitigung, also den Rückbau des Weges und die Wiederherstellung 

des ursprünglichen Zustands, verlangen. Neben der zivilrechtlichen Rückbauverpflichtung kann der 

 

14 ForstBW, Leitfaden zur Verkehrssicherungspflicht, S. 16 
https://www.forstbw.de/fileadmin/user_upload/ForstBW_PRAXIS_Leitfaden_Verkehrssicherungspflicht_F
SCkonform.pdf 
15 https://www.alpenverein.de/files/DAV-Positionspapier-MTB-mit-EMTB_32294.pdf  

https://www.alpenverein.de/files/DAV-Positionspapier-MTB-mit-EMTB_32294.pdf
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illegale Wegebau, bei dem z.B. Bäume gefällt werden, Eingriffe in den Boden vorgenommen oder 

technische Bauwerke errichtet werden, den strafrechtlichen Tatbestand der Sachbeschädigung (§ 303 

StGB) erfüllen.  

Nicht wirkungsvoll gegen den eigenmächtigen sog. illegalen Trailbau sind die Bußgeldregelungen des 

37 Abs. 3, i.V. § 83 Abs. 2 Nr. 1 LWaldG BW, weil auf ihrer Grundlage der Rückbau nicht verlangt werden 

kann.  

Sollten der oder die Erbauer des eigenmächtig angelegten Single-Trails nicht ausfindig gemacht werden 

können, bleibt dem Waldbesitzer oft nur die Möglichkeit den Rückbau durch Errichtung von Barrikaden 

und Sperren selbst vorzunehmen. Der Rückbau mittels solcher Maßnahmen kann aber nur dann 

wirklich erfolgreich sein, wenn es in der Nähe attraktive Alternativen für Mountainbikende gibt. Das 

können auch bereits bestehende Wanderwege sein. Die 2-Meter-Regel mit ihrem aufwendigen 

Ausnahmegenehmigungsverfahren ist für diese Art von Lenkung das größte Hindernis.  

 

10. 2-Meter-Regel – Schutzgesetz i.S.v. § 823 Abs. 2 BGB nicht erforderlich 

Die 2-Meter-Regel ist in bestimmten Fällen ein Schutzgesetz im Sinne des Paragraf 823 Abs. 2 BGB. Das 

kann dazu führen, dass ein Radfahrer, der unter Missachtung der 2-Meter-Regel auf einem schmalen 

Waldweg einen Fußgänger verletzt, ein zusätzliches zivilrechtlichen Haftungsrisiko hat. Im Gegensatz 

dazu bietet die 2-Meter-Regel demjenigen Radfahrer, der selbst die 2-Meter-Regel missachtet und 

dabei von einem anderen Radfahrer geschädigt wird, keinen Schutz.16  

Die zusätzliche Haftung als Schutzgesetz i.S.d. § 823 Abs. 2 BGB führt dazu, dass ehrenamtliche Trainer 

von Sportvereinen, die Mountainbiketouren führen, bei denen auf Waldwegen unter zwei Meter Breite 

gefahren wird, ein zusätzliches Haftungsrisiko trifft, wenn einer ihrer Teilnehmer einen Fußgänger 

verletzten sollte. Der organisierte Vereinssport wird somit schlechter gestellt als informelle Gruppen 

ohne feste Organisationsform.  

Für die Gefährdung von Fußgängern durch Mountainbiker auf Waldwegen unter 2-Meter Breite gibt es 

auch nach über 30 Jahren keine dokumentieren Belege. Aus den anderen Bundesländern sind ebenfalls 

keine Unfälle bekannt, bei denen ein Mountainbiker einen Fußgänger auf einem unter 2 Meter breiten 

Waldweg verletzt hätte. 17 Sollten sich in der Zukunft solche Unfälle ereignen, lassen diese sich, wie in 

allen anderen Bundesländern auch über das allgemeine Deliktsrechtsrecht des § 823 Abs. 1 BGB lösen.   

 

11. Ehrenamt – Behinderung durch die 2-Meter-Regel 

Die 2-Meter-Regel be- und verhindert ehrenamtliches Engagement. Den Verbänden und Vereinen, die 

sich für die Interessen von Mountainbikern einsetzen, fehlt die Möglichkeit ihre Mitglieder zu 

ehrenamtlichem Engagement für die Pflege und den Erhalt von Waldwegen zu motivieren, weil das 

Radfahren auf diesen Waldwegen generell verboten ist. Kaum ein Mountainbiker engagiert sich für den 

Unterhalt eines Waldweges, wenn klar ist, dass der Waldweg auch weiterhin nicht mit dem Fahrrad 

befahren werden darf.  

 

16 Tobias Kessler, SpuRt 2025, S. 447 
17 DAV-Bergunfallstatistik 2020/21 
https://www.alpenverein.de/files/2209_unfallstatistik-2020-21-final_ol-1725953806.pdf 



9 
 

Ein weiteres enormes Hemmnis stellt die 2-Meter-Regel für die Jugendarbeit und bei ortsnahen 

Fahrtechnikausbildungen dar. Dies kann zur Folge haben, dass der Anteil der organisierten 

Mountainbiker weniger wird und damit der Einfluss der Verbände und Vereine auf ökologisches und 

soziales Verhalten der Mountainbiker im Wald insgesamt geringer wird.  

Da die DAV-Sektionen, DIMB IGs und andere Sportvereine niemanden dazu verleiten wollen, ein 

bestehendes Gesetz zu verletzen und eine Ordnungswidrigkeit zu begehen, heißt das im Ergebnis, dass 

diese Vereine keine Mountainbiketouren, Jugendarbeit und Ausbildungen in Baden-Württemberg 

anbieten sollen, bei denen die Gefahr besteht, dass gegen die 2-Meter-Regel verstoßen wird. Das 

bedeutet, dass das Mountainbiken im organsierten Sport in Baden-Württemberg entweder auf 

unattraktiven breiten Forststraßen oder in der Ordnungswidrigkeit stattfindet. Im Ergebnis wird 

Mountainbiken in den DAV-Sektionen, DIMB IGs und Sportvereinen unattraktiv, da sie Gesetze 

beachten und dies auch vermitteln, während nicht organisierte Gruppen weiterhin alle Wege nutzen 

und privat eine Ordnungswidrigkeit in Kauf nehmen.  

 


